
Raıiıner Kampling (H2.), ara lachtRainer Kampling (Hg.), Sara lacht ... Eine Erzmutter und ihre Ge-  schichte. Zur Interpretation und Rezeption der Sara-Erzählung. F. Schö-  nıngh Verlag, Paderborn 2004. 297 Seiten.  Das Umschlagbild des Sammelbandes zeigt Sara, mit erstauntem Ausdruck  und Neugier, eine Hand an der Tür, eine Hand am Schleier. Wird sie ganz  heraustreten oder sich gleich hinter den Schleier zurückziehen? In dieser  Spannung stehen auch die vielschichtigen Aufsätze. Den Auftakt bildet ein  grundlegender Beitrag der Fachfrau für die Erzeltern Israels. Irmtraud  Fischer (11-26) führt hinein in die Lebensgeschichte der Erzmutter Sara, ın  die Erzählungen von der unfruchtbaren Ahnfrau, ihrer zweimaligen Preis-  gabe, dem Ausweg aus der Kinderlosigkeit über Hagar, der Volks- und Dy-  nastieverheißung für Sara, der Geburt des Sohnes und schließlich den Tod  der Erzmutter in Israel. Eindrücklich weist sie den gender-bias der traditio-  nellen Exegese zurück, der ım Blick auf Männer die Genesis als Volksge-  schichte, im Blick auf die Frauen aber als triviale Familiengeschichte liest. Sie  tritt für eine Interpretation der Genesistexte ein, die Sara als Verheißungsträ-  gerin und Erzmutter neben und mit dem Erzvater erkennen läßt.  Drei Aufsätze beleuchten vor allem den kulturgeschichtlichen Kontext der  Sara-Erzählungen. Angelika Berlejung (27-63) fragt anhand physiognomi-  scher Omina-Texte, die anhand von Körpermerkmalen das künftige Schick-  sal vorhersagen wollen, nach den herrschenden Wert- und Lebensvorstel-  lungen einer urbanen Elite. Schade, daß der einzige Text, der sich direkt auf  Sara bezieht (1QGenAp xx 2-8), nur kurz besprochen, aber nicht abge-  druckt ist. Im Blick auf Texte aus Mesopotamien, Ägypten und der bibli-  schen Tradition erläutert Daniela Schmidt (65-97), wie Fruchtbarkeit,  Schwangerschaft und Geburt gesehen werden. Ergänzend paßt hierzu sehr  gut der ikonographische Überblick zum Thema Mutterschaft im Alten Ori-  ent von /rene Schwyn (99-107). Mit einer pfiffig geschriebenen Darstellung  der Interpretation der Sara-Erzählung bei Philo endet der alttestamentliche  Zeitraum. Die Rezeptionsgeschichte beginnt. Folker Sieghart (109-129) be-  schreibt, wie die Wertschätzung Saras bei Philo letztlich auf Kosten ihres  Frauseins geht: Da Sara bei Philo als Verkörperung des männlichen Ideals  der Tugend gilt, entsteht das Paradox, daß sie doch ein Mann sein muß.  48  FrRu NF 1/2005Eıne Erzmutter un ihre (32-
schichte. Zur Interpretation un: Rezeption der Sara-Erzählung. Schö-
nıngh Verlag, Paderborn 2004 29/ Seılten.
Das Umschlagbild des Sammelbandes zeıgt Sara; MmMI1t erstauntem Ausdruck
un: Neuzgıer, eiıne Hand der Tür eıne Hand Schleier. Wırd S1€e Zanz
heraustreten der sıch gleich hınter den Schleier zurückziehen? In dieser
Spannung stehen auch die vielschichtigen Autsätze. Den Auftakt bıldet e1in
grundlegender Beıtrag der Fachfrau für die Erzeltern Israels. Irmtraud
Fischer 1-26) führt hınein 1n die Lebensgeschichte der Erzmutter Sara, 1ın
dıe Erzählungen NVC) der unfruchtbaren Ahntfrau, ıhrer zweımalıgen Preıs-
xabe, dem Ausweg AaUus der Kinderlosigkeıt ber Hagar, der Volks- un Dy-
nastıeverheifsung für Sara, der Geburt des Sohnes un!: schließlich den Tod
der Erzmutter 1n Israel. Eindrücklich weIlst Ss1Ce den gender-bıas der tradıt10-
nellen Kxegese zurück, der 1m Blick auf Männer die enesI1s als Volksge-
schichte, 1mM Blick auf dıe Frauen aber als trıvıiale Famıiliengeschichte liest. Sıe
trıtt für eine Interpretation der (Genesistexte e1ın, die Sara als Verheitsungsträ-
gerın un Erzmutter neben un: mI1t dem Erzvater erkennen Alt
Dreıi Auftsätze beleuchten VOT allem den kulturgeschichtlichen Ontext der
Sara-Erzählungen. Angelika Berlejung (27-63) fragt anhand physiognomi-
scher Omuina- Lexte, die anhandV Körpermerkmalen das künftige Schick-
al vorhersagen wollen, ach den herrschenden Wert- und Lebensvorstel-
lungen eıner urbanen Elite Schade, da{fß der einzıge Text, der sich direkt aut
Sara ezieht (  en 2-8), LLUr 0rZ besprochen, aber nıcht abge-
druckt 1St Im Blick auf Texte aus Mesopotamıen, Ägypten 5588 der bıbli-
schen Tradition erläutert Daniela Schmuidt (65-97), W1€ Fruchtbarkeit,
Schwangerschaft un: Geburt gesehen werden. Ergänzend paßt hıerzu sehr
ZzuL der ıkonographische UÜberblick ZUuU Thema Multterschaftt 1m Alten Or1-
CHtE VO Irene Schwyn 99-107). Miıt eıner pfiffig geschriebenen Darstellung
der Interpretation der Sara-Erzählung be] Phiılo endet der alttestamentliche
Zeıtraum. Die Rezeptionsgeschichte beginnt. Folker Szeghart9- be-
schreıbt, W1e€e dıe Wertschätzung Saras be1 Philo letztlich auf Kosten ihres
Frauseıns geht: a Sara be1 Philo als Verkörperung des männlıchen Ideals
der Tugend oilt, entsteht das Paradox, da{fß sS1e doch eın Mann se1in mu{
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Phiılo löst dieses Problem mıt dem VerweIıls auf ıhr Alter und da{ß 65 ıhr nıcht
mehr WwW1€e den Frauen erging. Marlıes Gielen 56) untersucht die ute-

stamentlichen Dara-Bezuge (Gal ,1_39 Rom 4,19; 9)) Hebr LEL etr
3:6) Allem steht die Interpretation der 1n der Auslegungsgeschichte
tendenzıiell als Antıthese Judentum Christentum gelesenen Stelle 1m ala-
terbrief. ach Gielen beschreibt aber Paulus 1n Gal ‚21-5 nıcht das
Verhältnis VO Judentum und Chrıstentum, sondern mıiıt dem Rückgriff auf
Sara un: Hagar die Antıthese 7zwıischen gesetzesobservantem Judenchri-
fenIum und gesetzestre1iem Heijdenchristentum. Nur letzteres offenbart
für Paulus die volle Freıiheit des Evangelıums.
An dıe neutestamentliche Rezeption schliefßt eın kurzer Finblick 1n die rab-
binıschen un: mystischen Sara-TIradıtionen VO Gianfranco Miıletto (157-
167) Die Erzmutter annn 1er ıhrer Schönheit auch als Schekhina
der Weisheit gesehen werden. S1ie oilt zudem als eıne der siıeben Prophetin-
‚B3 Da{ß sS1€e Hagar art behandelt, gründet in iıhrer prophetischen Bega-
bung. Die Geschichten Saras 'Tod lassen Abraham und Sara als Gegen-
bıld dam und Eva erscheıinen. Der 'Lod Saras wiırd iıhrer übermäßigen
Freude arüber zugeschrieben, da{ß Isaak doch nıcht geopfert wurde. [)as
Bıld Saras ın den Homiuiulien des Orıigenes tührt Matthıias Blume81) VOTL

Augen. Im geistlichen Schrittsinn erhält die Preisgabe Saras eıne überra-
schende Dımensıon. [a Sara als Biıld der Tugend gesehen wird un: dıe A
gend häufig als Schwester bezeichnet wurde, annn Abraham Sara als seine
Schwester vorstellen. Abimelech dartf 1aber 1n der Deutung des Orıgenes die
Schwester Tugend och nıcht besitzen, da die Tugend erst 1n Christus auf
die Heıiden übergeht. Wünschenswert ware ZUM: gelungenen Darstellung Sa-
LAds be] Origenes eine distanziıerende Reflexion der antıyüdıschen Konse-
qUENZCN dieser Theologıie. Die lateinische Patrıstik varılert Themen un:
Maotiıve der bisherigen Rezeptionsgeschichte. Hıer tindet Anneliese Felber
(183-198) verschiedenste Interpretationen: Sara als CC Eva: durch ıhre
Jungfräulichkeit A4US dem Frauenstande befreıt:; Sara als 1ypos der Kırche 1mM
1abwertenden Vergleich MI1t Hagar; Sara als Symbol des freien Staates 1mM
(zottesstaat des Augustinus; Ara als Symbol der Katholiken 1mM Gegensatz

Anhängern Hagars. Insgesamt trifft auf die Rezeptionsgeschichte, W asSs

Raıiner Kambpling in seiner Untersuchung der mıiıttelalterlichen
Genesiskommentare feststellt: „Dabe:i ıSst bemerkenswert, TO1E vielfältig die
Deutungsmöglıichkeiten sınd. Auch ım Rahmen einer allegorisierenden Au
legung ıSE überraschend, für z LevLele Kennzeichen der Kırche arYd stehen
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annn Sıe personıfızıert Ja nıcht NUuUY dıie Kırche, sondern uch ıhre merschie-
denen Wesensmerkmale“ Neben der antıJüdıschen Allegorese VO

Sara als Bıld der Kirche un Hagar als Bıld des „enterbten“ Judentums VCI-

weılst Kambpling auch auf Interpretationen 46 Sara als vernünftige und
schöne FrAus als Kırche, als Multter des Glaubens.
Eberhard Könıg interpretiert bıldlıche Darstellungen Saras 1n spätmittelal-
terlicher Buchmalereı 7-2Auftallend SE da{ß Sara NYı€e als eigenständig
Handelnde auftrıitt un dıie Ireue VASnR bıblischen Vorlage sehr unterschied-
iıch auställt. Auft 219 findet siıch elıne ıntormatıve Interpretation des Um-
schlagbildes (Gesamtbild). In der Auslegung Martın Luthers (Dorothea
Sattler, 239-251) 1St Sara ein Beıispiel gottesfürchtigen Aasel1ns un: tugend-
hatften Lebens. S1e zeıgt uUu1ls Gottes Barmherzigkeit un seınen Eıfer, für
seıne Pläne werben. Gleichzeitig 1Ist sS1e Beispiel der gläubigen W1€e der
sündigen (vgl ıhr ungläubiges Lachen) Exıistenz. In iıhrer Gemeinsamkeıt
mıiıt Marıa (beide trauen der Verheißung, beide sınd Stammütter) könnte
Sara vielleicht auch eın ökumenisches Zeichen werden.
/Zwel weıtere Auftfsätze eriınnern die verächtliche Rezeption des Namens
der Erzmutter Sara 1n der Geschichte des Nationalsozialismus. Unter dem
Titel IInd AA U EINTkann. Sie personitfiziert ja nicht nur die Kirche, sondern auch ihre verschie-  denen Wesensmerkmale“ (214). Neben der antijüdischen Allegorese von  Sara als Bild der Kirche und Hagar als Bild des „enterbten“ Judentums ver-  weist Kampling auch auf Interpretationen von Sara als vernünftige und  schöne Frau, als Kirche, als Mutter des Glaubens.  Eberhard König interpretiert bildliche Darstellungen Saras in spätmittelal-  terlicher Buchmalerei (217-237). Auffallend ist, daß Sara nie als eigenständig  Handelnde auftritt und die Treue zur biblischen Vorlage sehr unterschied-  lich ausfällt. Auf S. 219 findet sich eine informative Interpretation des Um-  schlagbildes (Gesamtbild). In der Auslegung Martin Luthers (Dorothea  Sattler, 239-251) ist Sara ein Beispiel gottesfürchtigen Daseins und tugend-  haften Lebens. Sie zeigt uns Gottes Barmherzigkeit und seinen Eifer, für  seine Pläne zu werben. Gleichzeitig ist sie Beispiel der gläubigen wie der  sündigen (vgl. ihr ungläubiges Lachen) Existenz. In ihrer Gemeinsamkeit  mit Maria (beide trauen der Verheißung, beide sind Stammütter) könnte  Sara vielleicht auch ein ökumenisches Zeichen werden.  Zwei weitere Aufsätze erinnern an die verächtliche Rezeption des Namens  der Erzmutter Sara ın der Geschichte des Nationalsozialismus. Unter dem  Titel Und Sara weint ... (253-260) zitiert Rainer Kampling den Gesetzestext  vom 17.08.1937, der alle Juden, deren Vornamen nicht als „typisch jüdisch“  zu erkennen waren, verpflichtete, die Zusatznamen Sara bzw. Israel zu tra-  gen. Zusammen mit der anhaltenden Polemik bildete dies den Anfang der  systematischen Erfassung der jüdischen Bevölkerung und deren Eingliede-  rung in die nationalsozialistische Todesmaschinerie. An der Verächtlichma-  chung des Namens waren auch einzelne katholische Bischöfe beteiligt (258  f.). Besonders die Erwähnung Saras im Brautsegen schien ihnen „unpas-  send“. Hier offenbart sich eine „Anpassung an die Naziideologie bis zum  Preis der Selbsthingabe“ (258). Rom und einige Bischöfe haben sich gegen  solche Veränderungen in der Liturgie gewehrt. Auch Ernst Ludwig Ehrlich  erinnert (261) daran, daß die Zusatznamen Sara und Israel einen Prozeß  einleiten, der iın den Massengräbern endet.  Die letzten drei Aufsätze nähern sich Sara unter dem Blickwinkel der Mo-  derne. Dorothee C. v. Tippelskirch (263-277) erkennt in der Figur Saras ver-  schiedene von der Psychoanalyse diskutierte weibliche Lebensentwürfe. In  der Literatur der Moderne spielt Sara nach Mona Körte (279-288) eine ge-  ringe Rolle. Auch in den Hebräischen Balladen von Else Lasker-Schüler  bleibt die Mutter Isaaks ungenannt. Abschließend spricht Adina Ben-Cho-  50  FrRu NF 1/2005zıtlert Raıiner Kambpling den (Gesetzestext
VO9der alle Juden, deren Vornamen nıcht als „typisch jüdısch“

erkennen9verpflichtete, die Zusatznamen ard bzw. Israel Lra-

CIl Zusammen MmMI1t der anhaltenden Polemik ıldete 1eSs den Anfang der
systematıischen Erfassung der jüdischen Bevölkerung und deren Eingliede-
rung 1n dıe natıonalsoz1ialistische Todesmaschinerie. An der Verächtlichma-
chung des Namens auch einzelne katholische Bischöfe beteiligt (258
E Besonders die Erwähnung Saras 1m Brautsegen schiıen ıhnen „UuNDaS-
send“ Hıer otfenbart sıch elıne „Anpassung die Nazıdeologie bıs Z
Preıs der Selbsthingabe“ 258 Rom un einıge Bischöfe haben sıch
solche Veränderungen 1n der Liıturgıie gewehrt. uch Ernst Ludwig Ehrlich
erinnert daran, da{fß die Zusatznamen ard und Israel eınen Prozefß
einleıten, der in den Massengräbern endet.
Die etzten TCe1I Aufsätze niähern sıch Sara dem Blickwinkel der Mo-
derne. Dorothee Tippelskirch (263-277) erkennt 1n der Fıgur Saras VCOIs

schiedene VO der Psychoanalyse diskutierte weıbliche Lebensentwürte. In
der Liıteratur der Moderne spielt Sara ach Mona KörteGeıne D
rınge Rolle uch 1n den Hebräischen Balladen VO Ise Lasker-Schüler
bleibt dıe Multter Isaaks ungeNannNtT. Abschließend spricht Adıina Ben- Cho-
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Yın eıne bewegende Eulogıe Sara, SUHSCEC geliebte HR verehrte
Matrıarchin, die Multter VO Am israel“ Biographisch-bibliographi-
sche otızen runden das ıntormatıve un spannende Buch ab Kritisch
zumerken bleibt vielleicht, da{fß auch ein Auftsatz ZUr ıslamiıschen Sara- Ira-
dıtıon gul 1n das Konzept gepaßt hätte. Der Erzmutter und ıhrer Geschichte
sınd viele Leserinnen un: Leser wünschen!

Katrın Brockmöller, Passau

Dominı1ique Bourel,; Moses Mendelssohn. La nalssance du judaisme
derne. Gallimard, Parıs 2004 640 Seıten.

Das Erscheinen dieses großartigen Buches, dem eıne 1995 1n Parıs vertel1-
digte „These“ VO fünf Bänden zugrunde liegt un: dessen Einführung das
Datum Jerusalem, März 2004 tragt, 1St 1n mehrtfacher Hıinsıcht eın Ereignıis.
TDDem Vertasser 1St durchaus bewulßßst, da{fß eıne solche Vertietung 1n das I:
alter der deutschen Aufklärung un: mehr och CIn intens1ives Schreiben
ber die Haskala und die deutschen Juden auch Ärgernis CITCSCILa In
diesem Sınne Iragt poımntıiert: „ Waren sS1e nıcht verurteılt, durch dıie
Assımıilation ebenso W1€ durch den Zionı1smus“ (451)? Gegen solch beque-
11165 Übertragen VO Urteilen des Jh auf das Jh macht das Buch
Front WwW1e€e eıne Rückkehr 1Ns (jetto. Es verfolgt das Zaiel, dıe zentrale
Posıtion Mendelssohns für das moderne Judentum herauszuarbeıten, der
heute in Israel nıcht gelesen wird, dessen Namen keıine Straße 1n Jerusalem
tragt, der für die Zionıisten eıne negatıve Fıgur 1St. Miıt eıner Souveränıtät,
ber die derzeıt eın Deutscher verfügen dürfte, arbeitet Bourel mıt dem
Begrifft der „deutsch-jüdischen Symbiose“ und verweıst kritisch auf das
„überraschende Ungleichgewicht“ in der Forschung, das I111all 1n der
Bundesrepublık se1it Jahrzehnten gewöÖhnt 1St „Institute, Lehrstühle und
Forschungsgelder“ (12) konzentrieren sıch auf die Erforschung des Antıse-
m1t1smus der Naziherrschaftt, 1in der Weı1i1marer Republik und auch 1m
Kaiserreich. Je weıter 11a sıch VO Jh entterne, wenıger tinde
INan präzıse Untersuchungen, zuverlässıge Editionen der Quellen der dl
brauchbare Synthesen. DDiese einseıt1ige Orıientierung betreıibe Pathologie
FrRu NF 1/2005 51


